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Die £ a d) m ö o e.

3n groffer Strahl auf bem
fd)muhig=braunen SBaffer ber ©Ibe
unb ein Stüd toeit in bie Oîorbfec
hinaus umfreiften uns bie flachmöoen,
ben braunen Hopf auf bem meinen
£eib betoeglid) nach allen Seiten tuen«
benb um Slbfälle bes Schiffes 3U er»

fpähen unb fid} 3eittoeilig auf bas
SBaffer nieberlaffenb, bann aber balb
toieber nadjrüdenb. Sie ift roeniger
Seeoogel als eine ©etoobnerin ber
füfcen ©etoäffer. 3d) traf fie ftets nur
in ber Stäbe ber frjafenorte unb aud)
ftellemoeife auf bem £anbe, roäbrenb
bem fie toeiter hinaus auf bem ©teer
fehlten. Stuf ben malerifdjen Seen im
3nnern Sdjottlanbs, „fioch" genannt,
ruaren fie ebenfalls 3ugegen unb hier
im |>od)Ianbe mit ben erifafarbenen
ffiergtuppen ober ,,©en", roie bie
©erge ba beiffen, finb fie bie emsigen
Sertreter ihres ®efd)Ied)ts. 3n ©or=
toegen bagegen fol! fie fehr feiten oor»
ïommen.

Rejkjaoik bedeutet die „Raud)bud)t", ßauptort uon Island, das nacb öroßbritannkn die zuieit-
größte Infel ßuropas ift und zu Dänemark gebort, aber in neuerer Zeit ftarke Begebungen maebt,
um felbftändiß zu werden. ZMblt Uber 20.000 fiinwobner und ift eine uerßältnismäßig modern ge-

baute Stadt mit rühriger Beuölkerung uom blonden Dorwegertppus-

öntitf)ologifd)e Sfctggen auf einer

9îorManbfûi)rt.
©oit SB i I h c I m £ ü [ dj c r, Sern.

Stach regenreicher 3faf)rt bem ©fjein entlang mit feinen
©urgen, aber äufferft bequem oerftaut im ©heingoIb3uge,
oermittelte ein furjer Aufenthalt in Höln bie ©etounberung
bes mächtigften aller Dome. SInberntags mitten burdj bas
Stuhrgebiet mit ben 3ablreid)eit Hochöfen unb Schladen»
bergen in bie oornehme ôanfaftabt Sremen, too im ©ats»
feiler oorjüglicber unb babei billiger ©tofelroein gefoftet
tourbe. Durd) bie flüneburgerheibe in bas ocrfehrsreidje
Hamburg mit feinen getoaltigcn .fjafeneinrichtungen. ©in
Denber führte uns IVe Stunben ftromabioärts 31111t großen
C>3eanbampfer, mit bent toir in ber $olge 10,000 Hilometer
ÜÖteerfahrt machen folltcn. SIIs Sluftaft 311 berfelben fegte
bei ber ©Ibefahrt ein ©etoifterregen auf Steuerborbfeite
bie meiften ber 400 ©affagiere unter Ded.

Die Silbermöoe.
©ei ber Slusfahrt fiel fofort burd) ihre ©röfcc uitb ben

ruhigen fflug bie Silbermöoe auf. flangfam bie toiuflig
abgebogenen Sdjtoingen fchlagenb, ober mit beut fdptee»

toeihen £eib faft betoegungslos fdjtoebenb, fliegen fie über
bem Hieltoaffer unb Iängsfeits bes Schiffes. Die fdjarfert
Slugeit unabläffig auf bie SBafferflädje gerichtet, breht fie
bett Hopf hin unb her, 11111 eine Scute 311 erfpäben. Dann
toieber wirft fie fid) mit plöfclichem Schtoung 3ur Seite
ober fdjräg hinab unb toieber iah hinauf in bie £uft, toie

fpiclenb int ©efühl ihrer raumbeherrfdjenben Straft unb ©e»

manbtheit. Der herrlidje übertoiegenb toeifie Sögel hat einen
bafigen toadjsgelben Sdmabel mit rubinrotem fÇIed beib»
feitig oome am untern Heil.

©ad)betn er troh teihoeife ftarfem ©egentoinb uns über
bie ©orbfee unermüblid) gefolgt toar, oerliefe er uns balb
nad) Sdjottlanb. Sein fdjönes Çlugbilb erfdjien bann toieber
an ber nortoegifchen Hüfte, too ber jahlreich oorfotnmenbe
Sögel bett Samen „graue ©töoe" führt.

3n ber Schwefe ift bie £ad)möoe
mit betn orange»roten Schnabel unb
gleichfarbigen frühen bie befanntefte
unb fie hat fid) feit einigen Sohren als

eine ber lebhafteften unb anpaffungsfähigften in unferm
flanbe ftarf oermehrt, feitbem 3toifd)en 3ürid)= unb SBalen»
fee im U3nadjerrieb ait ber £intf) ein ausgebehntes Sdwh»
gebiet gefchaffen tourbe, too fie ungeftört brüten fann. Stuf
ben nteiften unferer Seen äufeerft 3at)Ireid) oertreten unb
biefe angenehm belebenb, hat bie £ad)möoe im SBinter feinen
faffeebraunen Hopf mehr, ber iefet toeife ift mit leichten
©erbräntungen. Süngere Diere finb auf ben klügeln mehr
braungrau. Stile aber haben bie bunfeltt Slügelfpitjen, fo
bafe ber amnutige Sögel, toenn er fifet ober fchtoimmt, mit
einer fd)toar3ett Sd)uian3fpit3e erfdjeint. Shren ©amen mag
fie ihrer lärtnenben Stimme oerbanfen, bie 3toar nur ent»
fernt einem £ad)en gleidft, iebod) in oerfchiebenen Honen
fehr gcräufdjooll fid) bemerfbar macht.

Die 3rlufefeefd)toaIbe.
Der britte Sögel, fleinen ©tönen ähnlid), toeldjer gleid)

anfangs fdjon in ber ©Ibc auffiel, toar Die 3fluf)feefd)walbe.
Das tieffd}toar3e Häppchen unb bie lichtgrauen langen fpifeen
Sflügel mit bunflerem ©anb berührten oft beinahe bas ifjed
bes Schiffes, um bann etwas auf bem SBaffer aufpidenb
toeiter hinten mit ©legait3 uiieber auf3utaudjen.

Die fÇIufefeefcfeujalbe ift bie oerbreitefte ihrer Art uitb
überall in ben ©ud)ten fehr 3ahlreid) an3utreffen. SBie ein
graubläulidjer Schimmer fchtoebt es über bem SBaffer, toenn
bie Scharen auf uttb nieber toirbeln, um in einem fort bie
SBafferfläche leicht 3u berühren unb fofort toieber auf3ufteigen.

Die Hüftenfeefdjwalbe.
Der nächfte Serroanbte ber Sflufcfeefchwalbe uttb oft mit

ihr oerwechfelt ift bie Hüftenfeefchwalbe. Sie unterfdjeibet
fid) burd) bie geringere ©röfec unb bas beinahe reintoeifee
©efieber. 3d) tonnte im £>afen oon ©eitiaoif bie aller»
Iiebften Hierdjen aus nächfter ©ähe beobachten. SBie £0=
rallen fo rot unb feilt finb Schnabel unb fjüfee. Das glän»
3enb fd)toar3e .Häppchen tontraftiert aufs £>öd)fte mit bem
fdjneetoei&en Schwätz, beffen beibfeitige ©nben fd)inal unb
3art toeit hinaus gabeln. 3d) traf biefen eleganten lidjt»
filbergrauett fylieger im hohen ©orben oft in 3ahlreid)en
Holonien. Sie finb überaus mutig unb meinem Sreunbe
paffierte es, bafe fie tolltübn auf ihn ftiefeen, als er fich
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Die Lach move.
In großer Anzahl auf dem

schmutzig-braunen Wasser der Elbe
und ein Stück weit in die Nordsee
hinaus umkreisten uns die Lachmöven,
den braunen Kopf auf dem weißen
Leib beweglich nach allen Seiten wen-
dend um Abfälle des Schiffes zu er-
spähen und sich zeitweilig auf das
Wasser niederlassend, dann aber bald
wieder nachrückend. Sie ist weniger
Seevogel als eine Bewohnerin der
süßen Gewässer. Ich traf sie stets nur
in der Nähe der Hafenorte und auch
stellenweise auf dem Lande, während
dem sie weiter hinaus auf dem Meer
fehlten. Auf den malerischen Seen im
Innern Schottlands, „Loch" genannt,
waren sie ebenfalls zugegen und hier
im Hochlande mit den erikafarbenen
Bergkuppen oder „Ben", wie die
Berge da heißen, sind sie die einzigen
Vertreter ihres Geschlechts. In Nor-
wegen dagegen soll sie sehr selten vor-
kommen.

stejkjavik bedeutet à „Itsuchhuchi", stauptort von Island, das nach äroßbrttannlen à 2weN-
größte Insel Europas Ist und ?u Dänemark gekört, aber in neuerer 2eit starke Bestrebungen macht,
um selbständig zu werden. 2ählt über 20.000 Einwohner und ist eine verhältnismäßig modern ge»

baute Stadt mit rühriger Bevölkerung vom blonden lîorwegertppus-

Ornithologìsche Skizzen auf einer

Nordlandfahrt.
Von Wilhelm Lü scher, Bern.

Nach regenreicher Fahrt dem Rhein entlang mit seinen

Burgen, aber äußerst bequem verstaut im Rheingoldzuge,
vermittelte ein kurzer Aufenthalt in Köln die Bewunderung
des mächtigsten aller Dome. Anderntags mitten durch das
Ruhrgebiet mit den zahlreichen Hochöfen und Schlacken-
bergen in die vornehme Hansastadt Bremen, wo im Rats-
keller vorzüglicher und dabei billiger Moselwein gekostet
wurde. Durch die Lüneburgerheide in das verkehrsreiche
Hamburg mit seinen gewaltigen Hafeneinrichtungen. Ein
Tender führte uns IVs Stunden stromabwärts zum großen
Ozeandampfer, mit dem wir in der Folge 10,000 Kilometer
Meerfahrt machen sollten. Als Auftakt zu derselben fegte
bei der Elbefahrt ein Gewitterregen auf Steuerbordseite
die meisten der 400 Passagiere unter Deck.

Die Silbermöoe.
Bei der Ausfahrt fiel sofort durch ihre Größe und den

ruhigen Flug die Silbermöoe auf. Langsam die winklig
abgebogenen Schwingen schlagend, oder mit dem schnee-

weißen Leib fast bewegungslos schwebend, fliegen sie über
dem Kielwasser und längsseits des Schiffes. Die scharfen

Augen unablässig auf die Wasserfläche gerichtet, dreht sie

den Kopf hin und her, um eine Beute zu erspähen. Dann
wieder wirft sie sich mit plötzlichem Schwung zur Seite
oder schräg hinab und wieder jäh hinauf in die Luft, wie
spielend im Gefühl ihrer raumbeherrschenden Kraft und Ge-
wandtheit. Der herrliche überwiegend weiße Vogel hat einen
hakigen wachsgelben Schnabel mit rubinrotem Fleck beid-
seitig vorne am untern Teil.

Nachdem er trotz teilweise starkem Gegenwind uns über
die Nordsee unermüdlich gefolgt war. verließ er uns bald
nach Schottland. Sein schönes Flugbild erschien dann wieder
an der norwegischen Küste, wo der zahlreich vorkommende
Vogel den Namen „graue Möve" führt.

In der Schweiz ist die Lachmöve
mit dem orange-roten Schnabel und
gleichfarbigen Füßen die bekannteste
und sie hat sich seit einigen Jahren als

eine der lebhaftesten und anpassungsfähigsten in unserm
Lande stark vermehrt, seitdem zwischen Zürich- und Walen-
see im Uznacherried an der Linth ein ausgedehntes Schutz-
gebiet geschaffen wurde, wo sie ungestört brüten kann. Auf
den meisten unserer Seen äußerst zahlreich vertreten und
diese angenehm belebend, hat die Lachmöve im Winter keinen
kaffeebraunen Kopf mehr, der jetzt weiß ist mit leichten
Verbrämungen. Jüngere Tiere sind auf den Flügeln mehr
braungrau. Alle aber haben die dunkeln Flügelspitzen, so

daß der anmutige Vogel, wenn er sitzt oder schwimmt, mit
einer schwarzen Schwanzspitze erscheint. Ihren Namen mag
sie ihrer lärmenden Stimme verdanken, die zwar nur ent-
fernt einem Lachen gleicht, jedoch in verschiedenen Tönen
sehr geräuschvoll sich bemerkbar macht.

Die Flußseeschwalbe.
Der dritte Vogel, kleinen Möven ähnlich, welcher gleich

anfangs schon in der Elbe auffiel, war die Flußseeschwalbe.
Das tiefschwarze Käppchen und die lichtgrauen langen spitzen
Flügel mit dunklerem Rand berührten oft beinahe das Heck
des Schiffes, um dann etwas auf dem Wasser aufpickend
weiter hinten mit Eleganz wieder aufzutauchen.

Die Flußseeschwalbe ist die verbreiteste ihrer Art und
überall in den Buchten sehr zahlreich anzutreffen. Wie ein
graubläulicher Schimmer schwebt es über dem Wasser, wenn
die Scharen auf und nieder wirbeln, um in einem fort die
Wasserfläche leicht zu berühren und sofort wieder aufzusteigen.

Die Küsten seeschwalbe.
Der nächste Verwandte der Flußseeschwalbe und oft mit

ihr verwechselt ist die Küstenseeschwalbe. Sie unterscheidet
sich durch die geringere Größe und das beinahe reinweiße
Gefieder. Ich konnte im Hafen von Rejkjavik die aller-
liebsten Tierchen aus nächster Nähe beobachten. Wie Ko-
rallen so rot und fein sind Schnabel und Füße. Das glän-
zend schwarze Käppchen kontrastiert aufs Höchste mit dem
schneeweißen Schwanz, dessen beidseitige Enden schmal und
zart weit hinaus gabeln. Ich traf diesen eleganten licht-
silbergrauen Flieger im hohen Norden oft in zahlreichen
Kolonien. Sie sind überaus mutig und meinem Freunde
passierte es, daß sie tollkühn auf ihn stießen, als er sich
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in ber Hönigsbudjt auf Spihbergcn in tfjrcm Srutgebiet
beroegte. 2lud) babe id) lie bort gcmcinfam unb mit großer
§eftigfeit 3toei fRaubmöoen angreifen feben.

T c r 23 a fz T ö I p e I.

2BcId)' häßlicher fRame für einen ftoßen Üfteeresflieger,
ber roie ein 2hIbatros ben Huftraum beberrfdjt. 23afz hcifzt
bas frfjottifcfje f?elfeneilanb, too biefe 23ögel bauptfächlicb
triften, ben gleichen Stamen bat übrigens audj ein beïanntes
englifdjes Startbier unb ber reid)c SBortfchats ber beutfdjen
Sprache oermodjte nod) bie böcbft unpaffenbe 23c3eichnung
Tölpel beizufügen.

2IIs wir burd) bie ïïorbfee gegen Schottlanb fuhren,
hatte ein anberer 23ogeI bie Stelle ber Silbermöoe ein»

genommen. 2tebnlid) roie ein Storch fchtoang er feine ge»

mäßigen Sittiche in ber £>öhe längsfeits bes Schiffes. Heber»
all pott rahmroetber Sarbe, bie f^Iügeleitben brauitfdjroarj,
ftrcdte er ben langen fräftigen Schnabel grabaus. Ober»
topf unb Sinterhals haben beutlich einen gelblichen 2tnflug.
Hautlos begleitete er bas Schiff jetoeilen abenbs, fo lange
es einigermafzen hell roar, roas bamals bis 10 Uhr bauerte.
©s ioaren jebod) nur oereimelte ©remplare ober 3—4 Stüd,
bie fid) fehen lieben, roährcnbbem fie nod) in grober 3al)I
bie felfigen ©eftabe ber Ofttiifte oon Sdjottlanb betoohnen
follen.

Die Seringsmöoe.
©in prächtiges Slugbilb bieten biefe 23ögel, in ©röbe

etroas fchlanter als bie Silbermöoen. Hopf, Sals, Unter»
feite unb Sd)toan3 blenbcnb roeib, firib bie ausgebreiteten
Flügel auf ber ganzen Obcrflädje prächtig fd)ieferfd)toar3
unb ringsum mit einem fdpnalen roeibcn Saum oerfehen.
Schnabel unb Stühe finb fd)ön gelb. Trotz ihren einfachen
Siarben ift fie eine 3ierbe bes Seeftranbes, an bem fie mit
roenigen Slügelfchlägen unb auf weite Streden hin nur
fd)toebenb auf unb nieber ftreicht. 3bre fchlante ©eftalt
mit ben langen gleidjmäbig fchmaleu klügeln macht fie fd)on
aus grober Entfernung tenntlid). Sie folgte uns faft ftets
oon ber Sßitte ber iJtorbfee an bis 3U ben Ortaben, unb
crfchien bann nachher and) wieber häufig in fRortoegen,
rneift in ©efellfdjaft anberer SRöocn, alle 3ufammen un»
oergIeid)Iid)c ©efdjöpfc bes Speeres, in Denen bie Statur
bas 2Bunber oolltommener Sarmonie 3wifchen 5lörpergeftal»
tung unb 23eftimmung in augenfälliger 2Beife 311m 2lusbrud
bringt.

Ter Horrnoran.
SBon ©binburg auf ber fÇabrt nad) fRorben tarnen wir

unfern ber Safenftabt 2Bid uorbei, bem gröhten 93lahe
Sdjottlanbs für bie Serringsgeroinnung. 3cben Sommer,
faft rcgelmähig, tommen hier an bie fd)ottifd)e Steiltiifte
ungeheure Schroärmc bicfer begehrten bclifaten Srifdje.

3n ber 23ud)t oon Hirftoall auf ben Ortnepinfcln, roo
bie Stefte ber beutfdjen Hriegsfchiffe oerfentt tourben unb
roo jetzt roicber eines nad) bem anbern gehoben wirb, fielen
fchtoerfällig über bas SBaffer fliegenbe fd)toar3e 93ögel auf,
etroa in ber ©röfje roie eine Sausente, aber mit längerem
Sals unb tleincn tüdifd) blidenben 2tugen. 23on ben aus»
bootenben 23artaffen aufgcfcheudjt, hielten fie bie tur3en
Srlügel rechtrointlig oom Hörper ab unb beroegten fie in
haftigen, faft fd)iturrenben Schlägen, ben Sals gerabe oor»
geftredt. Sie roerben auch Scharben genannt unb haben ben
Stuf eines überaus gefräßigen nimmerfattcn Sifchräubers,
roas inbeffen bei bem grohen Sifd)reid)tum bes nörblidjen
SJteeres tautn oon grohem 23elange fein wirb. 2Bie gut
biefe 23ögel bie fifdjreidjen ©etoäffer tennen, beweift, bafz
fie aud) im nonuegifdjen SBeftfjorb, uro bie fiofotfifdjer ihre
ergiebigen 3agbgrünbe haben, toieber 3ablreid) fich 3eigten.

(Sortfehung folgt.)
r= ««•

3n ben Siiften lodt bet Sufjarb, Sctfcijes Sncnftjchtei ift oerl)ötli.
ftalte, raeißc §etbftesnebel hüllen ein ben talten 2Balb.

(£ljttteftfd)es 9teftaurant.
23on Seimut Schilling.

,,2Bang roang rooi? 2Bu?"
3d) oerftehe nicht, ©s ift ein einiges fRätfel, eine toun»

berfdjöne Srage, bie id) nicht löfen fann. 3d) ftehe ihr gegen»
über wie ber SJtufit, bie auch oon fo uielen in oerfchiebener 2Ius=
legung erfafrt mirb. 3d) fage: „Numéro dix!" 3af)len finb
international, unb ber oftafiatifche Hellner bringt mir fofort
Numéro dix. ©s ift Filet de porc avec champignons. To3U
Steis unb Tee in Sülle unb Sülle.

Tie fd)toar3en Stäbchen liegen einlabenb neben bent fil»
bernen 23efted; unb id) greife natürlich nad) bem Sremben,
bem Ungeroohuten. Tabei flauen meine 2tugen gan3 tnapp
unter ben 2Iugenbrauen hinbnrch nad) bem Tifdje 311 meiner
Hinten, ©in ©hinefe fchlürft mit fcltener Saft ben Steis aus
ber Schale, inbem er ihn mit Dem Stäbdjen nad)fd)iebt.
3n bie Schale gehört alfo ber 9?cis, nicht auf ben Teller!
Tiefer bient nur als Hnterfah, als feltenes 3ierftüd; Denn
aufzer biefem einen überflüffigen ©egenftanb hat alles feinen
fnappen Sinn: Tie Teetaffe fleht auf beut papiernen Tifd)tud),
ber 3uder fehlt, als Wfchenbedjer bient ber 23oben.

Hinber braudjen 3ahre, bis fie effen tonnen. 2Bie follte
id) in einer SRinute bei einer djinefifdjen SRabßeit heimifd)
fein! 3d) lege bie Stäbchen loieber aus ber Sanb unb gief3e
Tee in meine Taffe. SBährcnb ich trinfe — mit einer ©e=
mächlichteit unb 2Inbad)t, wie id) in meinem Heben nod) feine
Taffe teerte —, fdjiele id) auf bie Tifdje in ber SRunbe, auf
bie flinten, gefdjidten Sänbc unb fcßließlicf) auf bie 9Jtenfd)cn,
benen biefe Säitbe gehören. 3d) hatte erwartet, aud) ©uro»
päer in biefem SReftaurant 311 finben; id) fe'he mid) getäufdjt;
benn rings im 5Raunt filzen lebenbige ©ubb'hafiguren, sioar
nid)t mit übergefchlagenen 23einen, jebod) mit jener erfdjred»
liehen 21ehnli<hteit unb 3nbifferenz, Die wir beim erften 2In=

treffen afiatifdjer ftRenfdjengruppen toahrnehmen. Hufer 2tuge
tennt fid) nur im 2Htgeroohnten aus unb roehrt fich in gaii3
biabolifdjer 2ßeife bagegen, auch innerhalb bes Sremben bie
unenblid) oariierten 2Befenheiten 311 erfaffen. ÏBie für ben
2trnten ©las unb 23rillant basfelbe 2lusfehen haben, fo ift
für bie 9JM)t'3abI ber ©uropäer ©hinefe einfad) ©hinefe,
fdjtoarzhaarig, gelbhäutig, fcfjlihäugig, breitföpfig, fleiu.

Tic oielett ©ubbhafiguren treiben einen fonberbareu
Huit ber 2tnbad)t. SRit erftaunlid)er Sorgfalt unb Heber»
legung holen fie fid) mit ben Stäbchen oon ber SIeifdjpIattc
gerabe basjenige Stüddjen Telifateffe, bas ihnen genau in
biefem 2tugenblid am oor3üglid)ften 311 fein fcheint, um un»
mittelbar barauf ben fReis mit einem bie game 2tnbad)t 3er»

ftörenben ©ifer gierig einzrifchlürfen. Tiefer eigenartige
2Bechfel bringt 23elebung in bie ©intönigfeit bes tRaumes.
Tenn bie ©öhen, bie nur mit ihrer 2lnbad)t befchäftigt
finb, reben nicht miteinanber, unb nur ber d)inefifd)e ©aft»
wirt, ein tleirter, jungenhaft ausfehenber SRann — bie
2tfiaten finb ja gewöhnlich) älter, als nad) ihrem 2teufzern
3U fdsliehen roäre — ridjtet hin unb wieber ein 2Bort au
feine ©äfte.

SBie fd)ön ift feine häfzlidje Sprache! 3d) laufche ber
unebentnäfzigen Solge ber Haute, ben gefd)leppten, oft ge»

ftöhnten 23o!aIen unb ben beinahe nur nod) 311 erratenben,
leife gefprodjenen Honfonanten mit großer Srcubc. 3d)
ertappe mid) fogar babei, als id) oor mid) hin feine SBortc
ober Silben ober Sähe, ober toas bas fein mag, mitfpredjc.
Hnb id) fuche fdjnell nad) neuer 23efd)äftigung.

Tas ©egebenftc ift nun eigentlich): 3U effen! 3l)r fd)ioeig»
famen 23ubbhafiguren, ich bin nur ein geringer Schüler!
2tber id) will mich befleißigen, euer guter 3ünger 3U fein!

Hnb id) gehe ans 2Bert. 3d) hantiere mit ben hößernen
Stäbdjen unb greife 3U unb 3toide bie armen fReisförner
unb nehme all mein mächtiges SDtenfchfein 3ufammen, um
über biefe toimigen, roehrlofen Tinger H>err ju werben.
Hub ich fchäme mid) oor mir felbft unb fchaue oerlegen
in bie £>öhe, roo id) glaube, bie erleuchteten, papiernen
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in der Königsbucht auf Spitzbergen in ihrem Brutgebiet
bewegte. Auch habe ich sie dort gemeinsam und mit großer
Heftigkeit zwei Naubmöven angreifen sehen.

Der Baß-Tölpel.
Welch' häßlicher Name für einen stolzen Meeresflieger,

der wie ein Albatros den Luftraum beherrscht. Baß heißt
das schottische Felseneiland, wo diese Vögel hauptsächlich
nisten, den gleichen Namen hat übrigens auch ein bekanntes
englisches Starkbier und der reiche Wortschatz der deutschen
Sprache vermochte noch die höchst unpassende Bezeichnung
Tölpel beizufügen.

Als wir durch die Nordsee gegen Schottland fuhren,
hatte ein anderer Vogel die Stelle der Silbermöve ein-

genommen. Aehnlich wie ein Storch schwang er seine ge-
waltigen Fittiche in der Höhe längsseits des Schiffes. Ueber-
all von rahmweißer Farbe, die Flügelenden braunschwarz,
streckte er den langen kräftigen Schnabel gradaus. Ober-
köpf und Hinterhals haben deutlich einen gelblichen Anflug.
Lautlos begleitete er das Schiff jeweilen abends, so lange
es einigermaßen hell war, was damals bis 19 Uhr dauerte.
Es waren jedoch nur vereinzelte Exemplare oder 3—4 Stück,
die sich sehen ließen, währenddem sie noch in großer Zahl
die felsigen Gestade der Ostküste von Schottland bewohnen
sollen.

Die Heringsmöve.
Ein prächtiges Flugbild bieten diese Vögel, in Größe

etwas schlanker als die Silbermöven. Kopf, Hals, Unter-
feite und Schwanz blendend weiß, sind die ausgebreiteten
Flügel auf der ganzen Oberfläche prächtig schieferschwarz
und ringsum mit einem schmalen weißen Saum versehen.
Schnabel und Füße sind schön gelb. Trotz ihren einfachen
Farben ist sie eine Zierde des Seestrandes, an dem sie mit
wenigen Flügelschlägen und auf weite Strecken hin nur
schwebend auf und nieder streicht. Ihre schlanke Gestalt
mit den langen gleichmäßig schmalen Flügeln macht sie schon

aus großer Entfernung kenntlich. Sie folgte uns fast stets

von der Mitte der Nordsee an bis zu den Orknden, und
erschien dann nachher auch wieder häufig in Norwegen,
meist in Gesellschaft anderer Möven, alle zusammen un-
vergleichliche Geschöpfe des Meeres, in denen die Natur
das Wunder vollkommener Harmonie zwischen Körpergestal-
tung und Bestimmung in augenfälliger Weise zum Ausdruck
bringt.

Der Kormoran.
Von Edinburg auf der Fahrt nach Norden kamen wir

unfern der Hafenstadt Wick vorbei, dem größten Platze
Schottlands für die Herringsgewinnung. Jeden Sommer,
fast regelmäßig, kommen hier an die schottische Steilküste
ungeheure Schwärme dieser begehrten delikaten Fische.

In der Bucht von Kirkwall auf den Orkneyinseln, wo
die Reste der deutschen Kriegsschiffe versenkt wurden und
wo jetzt wieder eines nach dem andern gehoben wird, fielen
schwerfällig über das Wasser fliegende schwarze Vögel auf,
etwa in der Größe wie eine Hausente, aber mit längerem
Hals und kleinen tückisch blickenden Augen. Von den aus-
bootenden Barkassen aufgescheucht, hielten sie die kurzen
Flügel rechtwinklig vom Körper ab und bewegten sie in
hastigen, fast schnurrenden Schlägen, den Hals gerade vor-
gestreckt. Sie werden auch Scharben genannt und haben den
Ruf eines überaus gefräßigen Nimmersatten Fischräubers,
was indessen bei dem großen Fischreichtum des nördlichen
Meeres kaum von großem Belange sein wird. Wie gut
diese Vögel die fischreichen Gewässer kennen, beweist, daß
sie auch im norwegischen Westfjord, wo die Lofotfischer ihre
ergiebigen Jagdgründe haben, wieder zahlreich sich zeigten.

(Fortsetzung folgt.)

In den Lüften lockt der Bußard, Hirsches Brunstschrei ist verhallt.
Kalte, weiße Herbstesnebel hüllen ein den kalten Wald.

Chinesisches Restaurant
Von Helmut Schilling.

,,Wang wang woi? Wu?"
Ich verstehe nicht. Es ist ein ewiges Rätsel, eine wun-

derschöne Frage, die ich nicht lösen kann. Ich stehe ihr gegen-
über wie der Musik, die auch von so vielen in verschiedener Aus-
legung erfaßt wird. Ich sage: „dlumero à!" Zahlen sind
international, und der ostasiatische Kellner bringt mir sofort
dlumero ckix. Es ist keilet ile poro aveo okimnpiAvons. Dazu
Reis und Tee in Hülle und Fülle.

Die schwarzen Stäbchen liegen einladend neben dem sil-
bernen Besteck: und ich greife natürlich nach dem Fremden,
dem Ungewohnten. Dabei schauen meine Augen ganz knapp
unter den Augenbrauen hindurch nach dem Tische zu meiner
Linken. Ein Chinese schlürft mit seltener Hast den Reis aus
der Schale, indem er ihn mit dem Stäbchen nachschiebt.
In die Schale gehört also der Reis, nicht auf den Teller!
Dieser dient nur als Untersatz, als seltenes Zierstück: denn
außer diesem einen überflüssigen Gegenstand hat alles seinen
knappen Sinn: Die Teetasse steht auf dem papiernen Tischtuch,
der Zucker fehlt, als Aschenbecher dient der Boden.

Kinder brauchen Iahre, bis sie essen können. Wie sollte
ich in einer Minute bei einer chinesischen Mahlzeit heimisch
sein! Ich lege die Stäbchen wieder aus der Hand und gieße
Tee in meine Tasse. Während ich trinke — mit einer Ee-
mächlichkeit und Andacht, wie ich in meinem Leben noch keine
Tasse leerte —, schiele ich auf die Tische in der Runde, auf
die flinken, geschickten Hände und schließlich auf die Menschen,
denen diese Hände gehören. Ich hatte erwartet, auch Euro-
päer in diesem Restaurant zu finden: ich sehe mich getäuscht:
denn rings im Raum sitzen lebendige Buddhafiguren, zwar
nicht mit übergeschlagenen Beinen, jedoch mit jener erschreck-

lichen Aehnlichkeit und Indifferenz, die wir beim ersten An-
treffen asiatischer Menschengruppen wahrnehmen. Unser Auge
kennt sich nur im Altgewohnten aus und wehrt sich in ganz
diabolischer Weise dagegen, auch innerhalb des Fremden die
unendlich variierten Wesenheiten zu erfassen. Wie für den
Armen Glas und Brillant dasselbe Aussehen haben, so ist
für die Mehrzahl der Europäer Chinese einfach Chinese,
schwarzhaarig, gelbhäutig, schlitzäugig, breitköpfig, klein.

Die vielen Buddhafiguren treiben einen sonderbaren
Kult der Andacht. Mit erstaunlicher Sorgfalt und Ueber-
legung holen sie sich mit den Stäbchen von der Fleischplattc
gerade dasjenige Stückchen Delikatesse, das ihnen genau in
diesem Augenblick am vorzüglichsten zu sein scheint, um un-
mittelbar darauf den Reis mit einem die ganze Andacht zer-
störenden Eifer gierig einzuschlürfen. Dieser eigenartige
Wechsel bringt Belebung in die Eintönigkeit des Ranmes.
Denn die Götzen, die nur mit ihrer Andacht beschäftigt
sind, reden nicht miteinander, und nur der chinesische Gast-
wirt, ein kleiner, jungenhaft aussehender Mann — die
Asiaten sind ja gewöhnlich älter, als nach ihrem Aeußern
zu schließen wäre — richtet hin und wieder ein Wort an
seine Gäste.

Wie schön ist seine häßliche Sprache! Ich lausche der
unebenmäßigen Folge der Laute, den geschleppten, oft ge-
stöhnten Vokalen und den beinahe nur noch zu erratenden,
leise gesprochenen Konsonanten mit großer Freude. Ich
ertappe mich sogar dabei, als ich vor mich hin seine Worte
oder Silben oder Sätze, oder was das sein mag, mitspreche.
Und ich suche schnell nach neuer Beschäftigung.

Das Gegebenste ist nun eigentlich: zu essen! Ihr schweig-
samen Buddhafiguren, ich bin nur ein geringer Schüler!
Aber ich will mich befleißigen, euer guter Iünger zu sein!

Und ich gehe ans Werk. Ich hantiere mit den hölzernen
Stäbchen und greife zu und zwicke die armen Reiskörner
und nehme all mein mächtiges Menschsein zusammen, um
über diese winzigen, wehrlosen Dinger Herr zu werden.
Und ich schäme mich vor mir selbst und schaue verlegen
in die Höhe, wo ich glaube, die erleuchteten, papiernen


	Ornithologische Skizzen auf einer Nordlandfahrt

